
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 142 (2016)

Heft: 4

Artikel: Christen zuerst

Autor: Schäfli, Roland

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-952693

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-952693
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Rhetorik-Kurs I

Christen zuerst
Überall in der Schweiz stehen
dieser Tage schon Zäune. Ihr
Ursprung ist die Angst, ihr Ziel ist,
das Unabwendbare fernzuhalten.

Jawohl, die Zäune für die
Migration der Amphibien
beschäftigen uns. Ströme von
Fröschen durchqueren unser Land
auf der Suche nach einer
besseren Heimat. Und an den Strassen

stehen Schilder, man möge
die Flüchtlinge doch bitte nicht
überfahren.

Der designierte CVP-Präsi-
dent Gerhard Pfister hat eigene
Ideen, wie man die Flüchtlingsströme

in ihre Bahnen lenken
kann. Er schlägt vor, «Christen,
Frauen und Kinder» als Flüchtlinge

zu bevorzugen. Nun kann
man von der Partei mit dem «C»

im Namen kaum erwarten, auf
Muslime zu fokussieren. Auf
jedem Ikea-Häuschen, das in der

Schweiz für einen Flüchtling
errichtet wird, soll stolz ein
Holzkreuz stehen. Auch für die SBB

wäre das in Ordnung; Hauptsache,

man verzichtet in Zukunft
bei der Flüchtlingswerbung auf
Hakenkreuze.

Zu befürchten ist, dass Pfis-
ters Aufruf im Nahen Osten nur
neue Anreize unter den christlichen

Flüchtlingen schafft. Und
womöglich schafft dieser
Vorschlag inskünftig eine Zwei-
Klassen-Gesellschaft der
Flüchtenden: nämlich zwischen
katholischen und evangelischen
Flüchtlingen.

Keine Schranken errichtet die
Schweiz hingegen gegen
Rüstungsexporte. Die Sicherheitspolitische

Kommission des
Nationalrats will denWaffenhandel
in Staaten, die in den Jemen-
Konflikt verwickelt sind, nicht
unterbinden. DieVerletzung der
Menschenrechte ist ja letztlich

gar nicht so schlimm. Viel, viel
schlimmer ist jeweils die
Verletzung der eigentlichen
Menschen. Dazu muss man verstehen,

dass das Geschäft für die
hiesige Rüstungsbranche wegen
des milden Winters in den
kriegführenden Wintergebieten nicht
den Erwartungen entsprechend
verlief. Auch die Kriegstouristen
blieben aus. Die Schweiz steht
auf Platz 14 der grössten Exporteure.

Bleibt zu hoffen, dass sich
die Waffenhändler nächstes Jahr
aufPlatz 13 vorkämpfen. Und ihr
Kampfschrei soll sein: Den Finger

raus! Oder noch besser: Den
Finger am Abzug!

Fifa-Frischblut
Kürzlich war ja wieder mal Fifa-

Kongress. Oder wie man das im
Hotel «Baur au Lac» nennt: das
Wochenende der Stornierun¬

gen. Zahlreiche Teilnehmerwaren

mit dem Wahlprozedere erst
überfordert. Als man ihnen die
Stimmcouverts übergab, gingen
sie davon aus, sie müssten
Bargeld hineinstecken. Letztlich hat
der Weltfussballverband dann
aber doch gewählt - und zwar
die Flucht nach vorn. Nur so
kann man das nennen, wenn ein
weltweit tätiger Verein gleich
zweimal hintereinander einen
Walliser zum seinem Präsidenten

macht. Im Wallis gedeihen
offensichtlich nicht allein
Weintrauben bestens, es werden auch
Verbandschefs gezüchtet -
andere Früchtchen eben.

Die USAwaren seinerzeit mit
der Wiederwahl von George W.
Bush in derselben vertrackten
Situation: Krieg an allen Fronten,

undurchsichtige Aktionen
in Wüstengegenden, da kann
man ja nicht einfach mittendrin
aufhören.
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